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Ich sage Ilinen, irgendwie Nein, nein. Das geht wie 
geht dles nichl mit rechton in der griechischen Tra ö 
"ingon zu. Das soH ein April die: Auf die Untat fJg; 
sein! Noin, dankc. schicksalhaft die Sühne, auf 

Natürlich kann man sa- die Provokation gnadenlos 
gen: DerA rilmacht waser die Saiiktion. Und der Rä- 
will. Jetzt gage ich Sie aber: cher, den man uns sandte, 
Welcher April kann das, heißt April. Wenn wir schon 
was der heurige in seinen unseren haiderblauen 
ersten heiden Wochen ge- Himmel haben wollen, 
macht hat, wirklich wollen? dann sollen wir unsern 

Ich mag gar nicht mehr Blick nicht anders als mit 
vor dieTür. Hab ja schongar klappernden Zähnen auf 
nichts mehr zum Anziehen. ihn richten. 
Die Wintersachen alle Ein roter Himmel oder ein 
schmutzig. Und nichts grünnr, damit I i d e  sich in 
Warmes mehr zu kriegen. EumpasclionStaatmachen. 
Frösteln ja schon die Som- Da wünlsii die Frühlings- 
merkleider - heu- IiiAchen sclion 
er ohnedies lauter milder aus dem 
trostlose graue Westen und aus 
Hadern - in den dem Süden zu 
Schaufenstern. uns heraufwe- 

Nein, nein, ich hen. Aber so? Na 
lass' es mir nicht 
nehmen: Das, was 
wir da zu frieren 
haben, hat nichts 
mehr mit einem trifft ja immer 
April ni lun. Das auch die Un- 
ist schlicht rnetenrologi- schuldigen. Was kann zum 
scher Boykott! Das sind Beispiel ein Baum dafür, 
themilschc Sanktionen! dass so viele Österreicher 

So, jetzt ist er heraus. den Himmel erne blau ha- 
mein Verdacht. ben? Mein sctöner Kirsch- 

Wie alle sensiblen Men- baum zum Beis lel Dersoll 
schen neige ich natürlich jotzt blßhen. R?)er'wie soll 
zum Verfolgungswahn. er. Welcho Zumiitiing Er isl 
Doch das mit dem Boykott sclion ganz doprossiv. 
hat wirklich nichts mit Und den aiif~oscheuch- 
Wahn zu tun. Damit ist es len Hotkelilchon und den 
mir ganz ernst. Rotschwänzchen in seinem 

Ich weiß schon, gerade dunklen Geäst gelingt es 
Narren nehmen das, was sie nicht und nicht. sein Gemüt 
sich einbilden, ganz beson- zu erhellen. Unlängst sagte 
ders ernst. Dann soll man er mir. dass ihn das Blühen 
mich eben für einen Narren und Grünen unter solchen 
halten. Meinetwegen. Nur Arbeitsbedinpngen ubsr- 
zum Narren lasse ich mich haupt nicht ~nehr  freut. Am 
von niemandem gerne hal- liebsten ginge ar in Pension. 
ten. Und auch nicht von Nur das nicht, habt! ir:h 
diesem April, der da schon ihn beschworen. Das wird 
fast zwei Wochen lang so jetzt überhaupt nicht gerne 
tut, als wäre dieses eiskalte gesehen. Wennerdastut. ist 
Sauwetter auf seinem Mist er  geüchtet. Kein Hund, der 
gewachsen. dann noch das Dein vor ihm 

Ha! Dass ich nicht lache! hebt. Was ich vom Mai halte 
Ich bin zwar verrückt. aber oder vom Juni. fragte mein 
deswegen noch lange nicht Kirschbaum dann bange. 
blöd! Eine Marionette ist er, Weil ich ein schlechter 
dieser April. Handlanger Lügner bin, schenkte ich 
unserer europäischen ihm reinen Wein ein: dass 
Nachbarn, die uns schon sich wohl alle zwölf Monate 
seit dem Februar karnifeln. mit unseren 14 Bruderstaa- 

Also, insgeheim habe ich ten solidarisiert haben wer- 
das alles 'a erwartet. Es den. Da gibt es kein Aus- 
musste ein/ach so kommen! scheren. 
Haben Sie tatsächlich ge- Ein Glück, dass wir kein 
glaubt, dnss die Geduld der Meer haben, sagte ich ihm 
gütigon und gerecliltin 8tr- zum Trost. Das wäre dann ja 
mpGischen Stnatsmnnnor auch blau. Ob er mich ver- 
unbegrenzt ist und diose bis standen hat, kann ich nicht 
ziii~i Ssnktnimmerleinstag sagen. Denn eine schwarze 
tatenlos zuschauen werden, Amsel jubilierte so lauthals 
dass der Himmel über uns ins Blaue, als ginge sie der 
vor aller Welt ganz frech in ganze Frost und Frust über- 
der FPÖ-Farbe prangt? haupt nichts an. 

Mnrltus ). PIILbd 
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Unkonventioneiie 
Czrrnin Vrrluy, Wicii zn00 Predigien ei&. 

D ia Kirchenfluclit be- 
weint: F=% genügt nicht 
mehr. bloß ilnroufzu po- 

chen. die Lohro der katholi- 
schen Kirche stehe automa- 
tisch und durch die Kraft der 
Evangelien über jeder anderen 
Glaubenslehre. Markus 
Plöbst, ein Priester in Bad 
Aussee, hat diese Tatsache 
nicht nur erkannt und im 
Vorwort seiner Neuerschei- 
nung festgehalten, sondern sie 
sich auch zu Herzen genom- 
men: 

Er versuche. den Menschen 
die Lehre der Kirche in einer 
nicht dogmatischen Form zu 
vermitteln, schreibt der Autor 
weiter. Stattdessen möchte er 
.das Wort Gottes auf der Ebe- 
ne des Alltags umsetzeii'. Und 
da diese Form zumindesl in 
Bad Aussee für ein volles Got- 
teshaus sorge, lohne vielleicht 
auch die Niederschrift seiner 
Predigten. 

Die authentische Samm- 
lung der Predigten des jungen 
Tiienlo~en [Jalirgaii~ 1963). 
dor in Wion, l:ran, Naw York, 
Paris und Rom studierte, folgt 
der Ordnung und der Chro- 
nologie eines ganzen Kir- 
chenjahres. 

Vom Umgang mit ,,braunen Flecken" aur roten Westen 

)J Lernen Sie Geschichte, 
Herr Vorsitzender!" 

Der Soziologe Christian 
Reck hält Gusenbauers 
Erklärung schlichtfir 
misslungen. Zentraler 

vonuurfdes Kritikers: ,,das 
beredte Beschwegen der 
histdrischen Sünde der 
SozialdernokWie - des 

Antiserntisrnua " FOIO: ~ungwi~rih 

A Ilein für dio Ankiindi- 
guiig erntete dor kiinftk 
gc Vorsikende der SPO 

derarl viel Applaus, dass er 
diesen Schritt wohl als IMol 
betriichleii wird. Der vorn! 
Fentlichte Text kann aber nur pe zufrieden stellen, deren 

istorisches Bewusstsein 
nicht weiter als drei Jahrzehn- 
t e  zurückreicht. Man fühlt 
sich veranlasst, einen bekann- 
ten Ausspmch des politischen 
Vorbilds Gusenbauers abzu- 
wandeln: Lernen Sie Ge- 
schichte, Herr Vorsitzender! 

Gusenbauer beansprucht 
eingangs für seine Partei, im- 
mer demokratisch gewesen zu 
sein und den Nazismus von 
ßnginn an bekämpft zii haben. 
Maßgebliche Prauen und 
Manncr huiten Widerstand 
geleistet, seien vertrieben, in- 

-. - 

Haben die Predigten - wie 
meistens - eine Bibelstelle als 
Gmndiane, so Ist diese dom 
Kapitel io r~n~es ls i l t .  Des er- 
möglicht dom Goser, die Intsr- 
pretation des Tlv~ngflliurns 
durch den Priestor heaser 
nachzuvollziehen [bzw. zu 
überp~fen) , ,  als das w0mÖg- 
lich in der Kirche der Fall ist. 

Dem Wuhsch des Autors 
ents rechend. die Klrchgiin- 
ger Emd Leser) zu einer ~ e -  
schöftigung niit Religion im 
Alltag nnzureusn, erklärt 
Plöbsl, wio Pariiilslen zwi- 
schen der Bibel und unserem 
htieii gezogon worden köii- 
neii. Ver~nüglich machen {He 
1,oktlira Xihte liskanntor Por- 
sönlichkeiten von Peter Tur- 
rini bis Helmut Qualtinger, ak- 
tuell sind die Bezüge zur poli- 
tischen Situation. 

Daneben aber haben Predig- 
ten immer auch einen lehren- 
den Charakter, mit dem sich 
vielleicht nicht jeder Leser an- 
freunden kann- sber trotzdem 
von den'didaktisch auhereite- 
ten Bibelstellen profitiert. 

Raphaela Kltzrnanlel 

haftiert oder ermordet wor- 
den. Die Partei und ihre Funk- 
tionäre erscheinen makellos. 
Nur olitisch entwurzelte 
Sozia&mokraten" -die oft zi- 
tierten kleinen Leute also - 
seien den .o portunistischen 
Parolen" unB dem "raffiiier- 
ten Populismus" der Nazis 
erlegen. 

Vedrängte Einsicht 
Die dürftige Rhetorik der 

richtig liegenden Partei und 
der irrenden Anhänger ver- 
schleiert, was von einem an- 
deren Soziald~mokraten. des- 
san historische Analvsßn ziim 
Besten gahörun, v&s diese 
Bewegung horvorgohrncht hst, 
hellsichtig und klar analysiert 
wurclr?: Nucli dem Pogrom vnm 
Novcmtier 1938 schrieb Oit<i 
Bauer über die Attraktivität 
des Nazismus und wies darauf 
hin, dass der Nazismus allen 
sozialen Schichten Möglich- 
keiten einräumte, sich auf 
Kosten der entrechteten Juden 
zu bereichern - auch den Ar- 
beitern. (Diesen Text findet 
man bezeichnenderweise 
nicht in der von einer hoch- 
rengigen Kommission betreu- 
ten Bauer-Ausgabe.) Bauers 
Einsicht führt unmittelbar zur 
zentralen Schwäche der Gu- 
senbauer-Erklärung, nämlich 
dem beredten Beschweigen 
der historischen Sünde der 
Sozialdemokratie: dem Anti- 
semitismus. 

Will man Klarheit in die 
Vergangenheit der SPÖ brin- 
en. gonügt es nlcht, das Ver- 

?ühriingspoftinzinl der Nazis 
zu bosrhivöroii, sondnrn nisn 
muss in unzweideutigen Wor- 
ten festhalten, dass maßgebli- 
che Sozialdemokraten mit den 
gewöhnlichen Nazis den Hass 
auf Juden teilten. Bei.den Na- 
zis legte dieser die Basis für 
den Massenmord in den Ver- 
nichtungslagern, während er 
bei den Sozialdemokraten 
nach 1945 zur Billigun eines 
Resultats der Diktatur führte: 
Die Juden waren keine Kon- 
kurreiilen um Führungsposi- 
tionen mehr. - 

Manche verbargen ihre Ge- 
fühle hinter einem demagogi- 
schen Antiintellektualismus, 
andere hinter der Ablehnung 
der der Nachgiebigkeit gegen- 
über den Kommunisten ge- 
ziehenen .Linkenu. Eini wa 
ren sich die Schärfs, ~efmer ;  
&Co. darin, dass es besser sei, 
wenn die Vertriebenen dort 
blieben, wohin sie der .Fa- 
schismus' vertrieben habe. 
Ihrer gedachte man noch gele- 
gentlich, doch zurückmfen 
wollte man sie nicht, und 
wenn einer wie Otto Leichter 
ktun, hielt man ihn von ein- 
flussreichen Positionen fern, 
beleidigte ihn und kompli- 
mentierte ihn wieder außer 
Landes. 

In Gusenbauers Erklärun 
wird das hinter einem Nebef 
von vagen Formulierungen 
verbor en Es war nicht die 
.Umge%u&", die Leichter 
veranlasste, ein zweites Mal 
zu emigrieren, sondern etwas 
viel konkreter zu ~etiehnen- 
des: die Ressentiments,jener, 
die die Nazljahre .im Land' 
vorbracht hatten, gegen dle 
Exilaiiten, dcncn vorgehalten 
wurde. dem Elend eniilohcn 
zu snin, eine fremde Staats- 
biirgamchan angenoiiinien zu 
habon und iilinrhnupt nicht 
nielir so rech1 hicrhor ru $19 

seii, sofern sis amn 
Iintipt jenials als Dazugehörige 
angesehen wurden. 

Statt sich niit der ei enen 
Geschiclito oiiseinanjerzu- 
setzen, wählte Gusenbauer 
den einfacheren Weg der 
.Aufarlinitung des NS-Erbes' 
- und scheiiart notwendi~er- 
weise. Es geniigt niimlich 
nicht Festmstel2on. dass ar 
"bedauerlich" sei, dass ein der 
Betciligun an Kindestöluii- 
gen boai%tigter Psychiater 
Mitglied der SPÖ war. Eine 
historisclie Erkläni müsste 
sabn ,  wie es d s z z o m m e n  
konnte. 

Tabuisiertes Kalkül 
Hnlte sich Gusenbauer die- 

ser i:ra~s gestellt. hötie er da- 
rnuf eingehen müssen, dass 
die SIJ-Fiilining nach 1945 
ganz ~cniclt auf der einen Sei- 
te dis vortriohenen 'iidischen 
Intellektiicllen rin dar ~ ü c k -  
kehr hinderte u n d m f  der an- 
deren Seite Leute, die ihre 
Willfnhrigkeit gegenüber 
Mächtigen schon einmsl de- 
monstriert hatten, einlud, ein 
Stück des Weges mit ihr zu 
gehen. 

Dazu gründete man eine ei- 
gene Organisation, den .Bund 
sozialistischer Akademiker, 
intellektueller und Künstler" 
(BSA), wo sich ehemalige Na- 
zi-Doktoren und -Ingenieure 

mit ihresgleichen trafen, und 
mehr als eine Arbeiterkam- 
mer-Abteilung oder General- 
direktion glich bald einer 
Stabsstelle einer Organisation 
von vor 1945. 

Nicht der Umstand, dass die 
SPO ehemalige Neeis als Mit- 

$ ieder akzeptierte, sondern 
nss man sie ini Tausch fiir 

Stimmgabe lind Wohlverhal- 
ton unbehelligt an ihren alten 
Anschaiiiingen festhalten 
ließ, war die moralisch-politi- 
sche Schwäche der Nach- 
kriegs-Sozialdemokratie. 

Fatale Folgen 
An einer schrittweisen 

Wiederoinglierlerung der 
Ehemeli er1 führte wohl kein 
We vo%ei. Was sollte man 
suc\ sonst mit einer drei vier- 
tel Million NSDAP-Mitglie- 
dern tun? Sie nie zu nöti en, 
sich mit ihrer Vergangen\eit 
auseinanderzusetzen. son- 
dern ihnen soziale Anerken- 
nung, beruflichen Elnfluss 
und giiio Vordianstmiigllch- 
keiten geradezu aiifziidran- 
geil. war folgenreich. Solchor- 
iirt wurde es nlinlich sogar je- 
nen Ehemnligcn, die - ivas ja 
vorgekommen sein soll - ihror 
alten Ideologie ernsthaft ent- 
sagan wnllteii, unmöglich ge- 
macht, sich von cleii Unver- 
besserlichen und Opportunis- 
ten zu unterscheiden. 

Für die SPÖ bedeutete des, 
wie für alle anderen Parteien 
auch, jederzeit kompromit- 
tierbar zu sein. Das ungustiö- 
Se, in Serie gegebene Spekta- 
kel .Ich hau' deinen Nazi, 
wenn du meinen angreifst' 
wurde dadurch erst möglich. 

Es hätte verhindert werden 
können, wenn wenigstens ein 
paar ermuntert worden waren, 
ihre Abkehr von einem ande- 
ren Gott, der keiner war. öf- 
fentlich auszusprechen. Es 
stellt jenen, din den Tell der 
Erkiämng. der sich mit Kreis- 
ky und Umda befasst, fiir so 
wichilg nehmen. dass sic den 
tiißaren 7.1isamrnenliang. der F, ior skizaiari . . wurde, nicht 

wahrzunehmen gewillt sind, 
kein sehr gutes Zeugnis in 
Fragen der politischen Analy- 
se aus. 

Aber auch der Verfall des öf- 
fentlichen Diskurses hat Wur- 
zeln, die weiter zurückreichen 
als bis zur Regierungsüber- 
nahme durch Kreisky. 

Der Soziologe Chrislian Fleck 
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über Otfo Leichter. 


